




Kerfe und Kerflarven des süssen Wassers, besonders der stehenden
Gewässer.





Von Dr. E. Schmidt-Schwedt in Berlin.




Vorbemerkung. Der folgende Aufsatz will nur Skizzen aus
der Kerfwelt des süssen Wassers geben; dass dabei ganz wesentlich die
Kerfe und Kerflarven der stehenden Gewässer berücksichtigt worden
sind, ist schon in der Überschrift angedeutet worden. Ich habe diese
Beschränkung geübt, um mich in den Schilderungen fast ganz auf eigene
Anschauung, auf eigene Beobachtungen stützen zu können. Auch der
Kundige, so hoffe ich, wird darin, besonders in biologischer Hinsicht,
manches Neue finden; in jedem einzelnen Falle es als solches kenntlich
zu machen oder zu abweichenden Angaben in der Litteratur besonders
Stellung zu nehmen, schien mir in einem Aufsatze wie dem vorliegenden
überflüssig.


Einleitung.


Wenn von dem zahllosen Heer der Kerfe die Rede ist, denkt wohl fast
Jeder zunächst nur an die augenfälligen Vertreter derselben, welche dem
Luftmeer angehören und auf Blatt und Blüte, wie auf und in der Erde
ihr Wesen treiben: dass auch dem Wasser Vertreter dieses „luftigen“
Volkes in reichlicher Menge angehören, der Gedanke liegt wohl Vielen
fern. Wer dann unter kundiger Leitung besonders ein pflanzenreiches
stehendes Gewässer etwa im Mai mit dem Netz[X] untersuchen will,
der dürfte wohl staunen über das reiche Insekten- und vornehmlich
Insektenlarvenleben derselben und wenn er einiges mit nach Hause nimmt
zu genauerer Untersuchung und Beobachtung der Lebenserscheinungen,
könnte sich leicht ein dauerndes Interesse für diese Tierwelt
daraus entwickeln. Derjenige nun, welcher seine Aufmerksamkeit den
Wasserinsekten zuwenden will, kann zeitig im Frühjahr mit seiner
Thätigkeit beginnen. Wenn kaum einige Zeit das Eis unserer Gräben und
Teiche den wieder kräftiger werdenden Sonnenstrahlen gewichen ist,
beginnt schon ein grosser Teil der im Wasser lebenden Insekten und
Insektenlarven ihr gewohntes Treiben. Geraume Zeit also, bevor der
erste Schmetterling, die erste Grabbiene (Andrena), die erste
Pollenia (Fliegenart) erscheint, bietet ein Ausflug nach Teichen und
Gräben auf Wasserinsekten reichliche Ausbeute. Ja, manche Vertreter
unserer biologischen Gruppe scheinen eine Winterruhe kaum zu halten;
wenigstens habe ich mehrfach selbst im Januar Larven der Käferfliegen
unter dem Eise ihrer Lebensaufgabe, dem Frassgeschäft, obliegen und
Schwimmkäfer wie Wasserwanzen sich ebendort tummeln sehen. Es ist eben
das Wasser, die Urheimat alles Lebendigen, für alle Lebewesen, die
in seinen Schoss sich begeben haben, in vieler Hinsicht ein ungleich
freundlicheres Element als das Luftmeer. Die besonders im Frühjahr
sprungartigen Veränderungen in der Wärme der Luft, die allen Tieren,
welche zu früh ihre Winterplätze verlassen haben, leicht verderblich
werden, gleicht das Wasser mässigend aus und die trüben Regen- und
Schneeschauer des Frühjahrs hält es seinen Inwohnern sicher vom
Leibe. Bei den nicht zu hohen Wärmegraden bietet sogar das Wasser
im Frühjahr denen unter seinen Bewohnern, welche zur Atmung nicht
die atmosphärische Luft, sondern die im Wasser gebundene benutzen,
besonders günstige Daseinsbedingungen, da der Luftgehalt des Wassers
dann wegen der geringen Wärme grösser ist als im Sommer[XI]. Das
reichste Insektenleben zeigen die Gewässer wohl im Mai; die Zahl
der Larven, welche den grösseren Bestandteil der Insektenwelt des
Wassers ausmachen, ist dann auf ihrem Höhepunkt. Zum Hochsommer
nimmt deren Zahl wieder ab. Nicht wenige der dem Wasser angehörigen
Insektenlarven überwintern freilich selbst in diesem Zustand, z. B.
einzelne Schwimmkäferlarven, zahlreiche Mücken-, Köcherfliegen- und
Eintagsfliegenlarven.






[X] Ich benutze dazu mit Vorliebe wenig tiefe Netze aus
weissen Rosshaaren. Dieselben bieten besonders den Vorteil, dass der
Stoff im Wasser nicht quillt, also die Lücken gleich weit bleiben und
dass ferner Algenschleim u. dergl. nicht daran haften bleibt.







[XI] Auch bei den Ausflügen, die dem Fange unserer Tiere
gelten, macht sich geringe Wärme als günstiger Umstand bemerkbar;
ungleich leichter als an warmen Sommertagen bringt man die Tiere ohne
Abgang an Toten an kühlen Frühlingstagen heim.








Ist nun auch die Zahl der Insekten und besonders der Insektenlarven,
welche im Wasser leben, eine recht erkleckliche, so ist doch
anderseits zu betonen, dass die eigentliche Stärke dieser Grossmacht
des Tierreichs auf der Erde, in der Luft liegt und — was für unsere
Betrachtungen wichtiger ist — dass das Verhältnis der Insekten zum
Wasserleben im wesentlichen ein gleiches ist wie das der Säugetiere
zu demselben. Ich will damit sagen, dass hier wie dort der Grundtypus
der Klasse in seiner ganzen Gestaltung auf das Landleben hinweist
(wie etwa umgekehrt der der Fische und Krebse auf das Wasserleben)
und dass die im Wasser lebenden Vertreter, bei den Säugetieren z. B.
Seeotter, Seehund, Walfisch, zwar mehr oder minder weit gehende
Abänderungen von jenem Grundtypus zeigen, die eben im Zusammenhange
mit ihrem besonderen Aufenthaltsorte stehen, aber doch immer noch
deutlich genug erkennen lassen, dass solche Eigentümlichkeiten erst
etwas nachträglich Hinzugekommenes sind, oder vom Standpunkte der
Abstammungslehre aus: Die Vorfahren dieser im Wasser lebenden Tiere
waren Landtiere; erst nachträglich haben sich die Anpassungen, welche
in Beziehung zum Wasserleben stehen, herausgebildet. Zwei Gebiete der
Lebensthätigkeit nun werden bei der Gegenüberstellung von Land- und
Wasserleben besonders berührt und also auch die denselben dienenden
Organe: Atmung und Bewegung[XII]. Diesen beiden Funktionen
und ihren Organen werden wir also im Folgenden in erster Linie unsere
Aufmerksamkeit zuzuwenden haben.






[XII] An dritter Stelle wären die Sinnesorgane in Betracht zu
ziehen, doch muss ich dieselben, da dies ein völlig unbebautes Gebiet
ist, im Folgenden ausser Betracht lassen.








Bei den Säugetieren ist die Zahl der Ordnungen, aus denen Vertreter
dem Wasser angehören, nicht eben gross, wenige Raubtiere, Nagetiere
und die beiden Ordnungen der Robben und Wale; ein gleiches trifft
für die Insekten zu, wenn man die entwickelten Tiere im Auge hat —
es sind dann nur Käfer und Schnabelkerfe (Wanzen) zu nennen. Anders
gestaltet sich aber das Bild, wenn man, wie billig, auch die Larven
berücksichtigt. Dann ist nur eine Ordnung im Wasser nicht vertreten,
nämlich die der Hymenopteren, d. h. der Verwandten von Biene, Wespe
und Blattwespe. Um nun die stattliche Reihe aller dieser Vertreter in
eine übersichtliche Anordnung zu bringen, dürfte es sich empfehlen, die
natürlichen Gruppen des Insektenvolkes, die Ordnungen, zu Grunde zu
legen.


Käfer.


 1. Taumelkäfer (Gyriniden).


Zu den wenigen Vertretern der Wasserinsekten, welche sich auch dem
flüchtigen Auge des Spaziergängers aufdrängen, gehören die mässig
grossen (bis 7 mm), nicht eben zahlreichen Arten der Taumel-
oder Drehkäfer (Gyriniden). In vielfach durch einander geschlungenen
Linien schwimmen sie blitzschnell bei schönem Wetter gesellig auf
der Oberfläche stehender wie fliessender Gewässer dahin. Diesen
Tummelplatz, die Oberfläche des Wassers, teilt mit ihnen unter den
Wasserinsekten in gleich ausgesprochener Weise nur noch eine Familie
der Schnabelkerfe, die Wasserläufer (Hydrodromici), die
auf langen Beinen zur Überraschung des Zuschauers auf dem Wasser
dahinlaufen[XIII].






[XIII] Auf der Oberfläche des Wassers trifft man nicht selten
auch verschiedene Fliegenarten, besonders solche aus der Familie der
Dolichopiden und Musciden (Ephydrinen). Ebenso leicht, wie sie auf dem
Wasser dahin laufen, fliegen sie auch wieder von dort fort; Anpassungen
an das Leben an diesem Aufenthaltsort wie bei Taumelkäfern und
Wasserläufern sind mir nicht bekannt. — An vierter Stelle könnte man
hier vielleicht noch die winzigen Springschwänze (Poduren) nennen, die
sich bisweilen in der Nähe des Ufers in grossen Scharen ansammeln und
dann einer Masse Schiesspulver gleichen, dessen Körner auf rätselhafte
Weise in hüpfende Bewegung versetzt sind.








Unterscheiden sich die Taumelkäfer von den Wasserläufern schon dadurch,
dass sie an der Oberfläche dahinschwimmen, nicht auf ihr laufen,
so kommt dazu noch weiter, dass sie auch, was jene nie thun, leicht in
das Wasser hinabtauchen, sei es nun, um sich der Ungunst des Wetters
oder drohender Gefahr zu entziehen oder um Beute zu erhaschen. Während
der Käfer auf der Oberfläche schwimmt, scheint er gleichzeitig die
Umgebung über wie unter Wasser zu mustern; wenigstens
weist darauf eine seltsame Einrichtung seiner Augen hin. Jedes
derselben ist nämlich durch eine breite Chitinleiste in einen nach
oben und einen nach unten gewendeten Teil geschieden, so dass man bei
unseren Tieren von vier Netzaugen sprechen kann.


Die Ausgestaltung ihrer Beine zum Schwimmen ist vollkommener als bei
irgend einem anderen Käfer und zwar gilt das in annähernd gleichem
Grade für Mittel- wie Hinterbeine, während die Vorderbeine, welche
nur zum Greifen und Festhalten benutzt werden, armartig verlängert
sind. An den Mittel- und Hinterbeinen sind besonders die Schienen
und vier ersten Fussglieder flossenartig verbreitert und dabei
etwas schaufelartig ausgehöhlt; der Aussenrand ist überdies mit
Schwimmborsten besetzt. Schwimmen, besonders schnelles Schwimmen mit
den Gliedmassen, ist eine ansehnliche Arbeitsleistung und stellt
daher an die Festigkeit des Körperbaues, vornehmlich hinsichtlich der
Anfügung der Gliedmassen, hohe Anforderungen. Wer den Bau unseres
Käfers auf diesen Gesichtspunkt hin untersuchen will, wird ihn in
Einklang mit jenen Forderungen finden. Besonders die Hinterhüften
sind auffallend gross und fest mit dem Brustskelett verwachsen;
an der Mittelbrust, von deren Hüftteilen annähernd Gleiches gilt
wie von den Hinterhüften, fällt besonders der grosse Mittelteil
(Mesosternum) auf, dessen Ausdehnung einen Schluss erlaubt auf
die auch in diesem Brustring entwickelten Muskelmassen.


Die Anpassung der Beine an das Schwimmen ist eine so ausgeprägte, dass
die Käfer auf dem Lande ebenso unbeholfen sind wie manche Vertreter der
im Wasser lebenden Säugetiere. Wollen sie jedoch von einem Gewässer zum
anderen wandern, so stehen ihnen wie allen Wasserkäfern dazu die Flügel
zu Gebote.
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  Fig. 5[XIV].

  1 Larve von Gyrinus striatus Oliv. Von den vier Endhaken sind nur
  zwei abgebildet. Tr Tracheenkiemen — 2 Larve von Dytiscus
  marginalis — 3 Larve von Acilius sulcatus — 4 Larve von
  Hyphydrus ovatus. 1 und 4 nach Schiödte, 2 und 3 nach Schiödte und Rösel
  kombiniert.






[XIV] Die vergrösserten Figuren für die Zinkographie sind
von Herrn Kupferstecher Ettel, Berlin, dem ich dafür zu Dank
verbunden bin, teils nach vorhandenen Abbildungen, teils nach meinen
Handzeichnungen, teils nach der Natur gezeichnet worden; im letzteren
Falle ist stets Zeichnung und Objekt von mir verglichen worden. Im
ersten Falle ist stets der Schriftsteller genannt worden, dem die Figur
entlehnt wurde, in den beiden letzten ist angegeben worden: nach der
Natur.








Sind die Gyriniden hinsichtlich ihrer Bewegung ausgesprochene
Wassertiere, so bieten sie dagegen rücksichtlich der Atmung nichts
Besonderes dar. Befinden sie sich an der Oberfläche, also mit der
Rückseite ganz an der Luft, so atmen sie wie gewöhnliche Landkäfer;
tauchen sie unter, so sieht man am Hinterende stets ein kleines
Luftbläschen glänzen. Ganz anders verhalten sich in diesem Punkte
die Larven der Taumelkäfer. Diese besitzen (Fig. 5, 1 Larve von
Gyrinus striatus) jene eigenartigen Atmungsorgane, welche
einem Teil der Insektenlarven des Wassers zukommen und mit dem Namen
Tracheenkiemen belegt worden sind. Wie die gewöhnlichen Kiemen
vermögen diese Organe dem Wasser den absorbierten Sauerstoff zu
entnehmen, enthalten jedoch nicht einen lebhaften Blutstrom, sondern
verzweigte Luftröhren (Tracheen), welche von zartem Protoplasma umgeben
sind. Bei den Gyrinidenlarven sind diese Organe seitlich bewimpert (s.
Fig. 5, 1); jeder Hinterleibsring trägt an der Seite je ein Paar dieser
Kiemenfäden, der letzte aber vier derselben, die nach hinten gerichtet
sind. In schlechtem, d. h. sauerstoffarmem Wasser habe ich unsere
Larve mehrfach den Hinterleib auf- und niederschwingen sehen, während
sie sich mit den Beinen festhielt. Offenbar dienten diese Bewegungen
zur schnelleren Erneuerung des für die Atmung nötigen Wassers. Durch
gleichartige Bewegungen des Körpers, also ebenso wie die Egel unserer
Gewässer, vermag auch die Larve ziemlich schnell durch das Wasser zu
schwimmen; dabei gewinnen auch wohl die Wimpern der Tracheenkiemen ihre
Bedeutung. An der Gestalt und Verteilung dieser Organe, an den sechs
Brustfüssen und an den vier gekrümmten Chitinhaken am Hinterleibsende
(in unserer Figur sind nur zwei davon sichtbar) sind unsere Larven
leicht kenntlich.


So häufig übrigens die Taumelkäfer sind, so selten habe ich — und
wie es scheint auch Andere — die Larven angetroffen. Vermutlich
halten sich dieselben in Schlupfwinkeln, etwa unter Steinen am Boden
der Gewässer, auf; dafür sprechen ihre Atmungsorgane, die sie davon
befreien, wie andere Wasserkäferlarven zur Atmung an die Oberfläche
kommen zu müssen, die zarte Beschaffenheit des Hinterleibes und
der Besitz der gekrümmten Haken am Körperende, die anscheinend zum
Festhalten in Gängen oder an Gegenständen dienen. Die Larven leben
übrigens wie die Käfer vom Raube. Zur Verpuppung verlassen sie, wie das
fast für alle Käferlarven des Wassers gilt, dieses Element und gehen an
das Land.


 2. Schwimmkäfer (Dytisciden).


Ungleich reicher an Arten als die nur in zwei Gattungen mit zwölf Arten
vertretenen Taumelkäfer ist die Schar der eigentlichen Schwimmkäfer
(Dytisciden). Unter den im Wasser lebenden Käfern sind sie schon
durch die fadenförmigen, auch im Wasser stets frei getragenen Fühler
gekennzeichnet. Nahezu 150 deutsche Arten werden unterschieden, für die
zwölf Gattungen aufgestellt worden sind. Die ansehnlichsten Vertreter
unserer Familie sind die Arten der Gattung Dytiscus und
Cybister (über 2½ cm gross); unter ihnen wieder ist
wohl der Gelbrand, Dytiscus marginalis, diejenige Art, welcher
man am häufigsten begegnet[XV].






[XV] Im Netz gebärdet er sich gewöhnlich sehr unruhig; fasst
man ihn, so sucht er sich durch Entleerung seines Unrats und einer
milchigen Flüssigkeit, die dem Vorderbrustring entquillt, zu befreien.








Der Gelbrand hält sich wie alle seine Familiengenossen, sofern
er nicht fliegend das bisher bewohnte Gewässer mit einem anderen
vertauscht, nur in, nie auf dem Wasser auf, dort seinem
räuberischen Treiben nachgehend. In nicht zu langen Zwischenräumen
muss er jedoch, um zu atmen, an die Oberfläche kommen. Die Hauptmenge
der Atemöffnungen liegt aber an der Rückseite des Hinterleibes unter
den Flügeln und daher steckt der Käfer, das Kopfende schräg nach unten
haltend, nur das Ende des Hinterleibes heraus und lüftet dabei ein
wenig die Flügeldecken. Bei der geringsten Beunruhigung fährt er sofort
in die Tiefe. Eine schnelle Erledigung des in dieser Lage offenbar
gefährlichen Atemgeschäftes wird nun ermöglicht durch ungewöhnlich
grosse, mit vollkommenen Schutzvorrichtungen gegen Staub versehene
Luftlöcher; besonders die dem Körperende näheren sind im Gegensatz zu
dem bei Landkäfern üblichen Verhalten durch Grösse ausgezeichnet. Sind
sie es doch auch, welche hier zunächst in Anspruch genommen werden.
Durch die Luft, welche sich in den Tracheen und unter den Flügeln
befindet, wird übrigens der Körper im Verhältnis zu seinem Rauminhalt
so leicht, dass der Käfer infolgedessen im Wasser emporsteigt und also
sich anstrengen muss, nicht wenn er zur Oberfläche will, sondern
umgekehrt, wenn er zur Tiefe hinab will. Den Weg dahin nimmt er
meist nicht in einfach senkrechter Richtung, sondern fast immer etwas
schräg; er benutzt so den Widerstand, welchen seine breite Gestalt der
Wirkung des Auftriebes entgegenstellt, wie der Arbeiter, welcher das
Fass nicht einfach hebt, sondern auf der Schrotleiter emporrollt.


Einer bemerkenswerten, auf die Atmung bezüglichen Beobachtung sei hier
noch gedacht, die ich zuerst bei Cybister Roeselii machte: die
Haut der Bauchseite dieses Käfers ist so durchsichtig, dass an dem
auf den Rücken gelegten Tier die Luftröhren, besonders die stärkeren,
querverlaufenden Stämme unter den Ringen des Hinterleibes und eine
grosse Tracheenblase der Brust deutlich zu erkennen sind. An ihnen
kann man nun ohne Schwierigkeit wahrnehmen, wie zum Auspressen und
Wiedereinsaugen der Luft ihre Wandungen abwechselnd zusammen und
wieder aus einander gehen. Das erstere geschieht infolge besonderen
Muskeldruckes, das Öffnen dagegen infolge der Spannkraft der
Luftröhrenwände.


Zum Schwimmen benutzt der Gelbrand fast nur die Hinterbeine, deren
Schienen und Fussglieder mit Schwimmhaaren versehen sind, und zwar
beim Männchen mit zwei Reihen, beim Weibchen mit einer. Wie ein
geschulter Schwimmer bewegt der Käfer die in ihren Fussgliedern nach
oben gekrümmten Beine dieses Paares stets gleichzeitig. Von auffälliger
Grösse sind wiederum die fest mit dem Körper verwachsenen
Hüften, die bei der ersten Betrachtung ein Teil der Brust zu sein
scheinen; eigenartig ist die Befestigung der übrigen Beinteile daran,
nämlich derart, dass den Schenkeln und Schienen nur die Bewegung
von vorn nach hinten möglich ist. Die Mittelbeine sind zwar auch
mit einigen Schwimmborsten versehen, ihre Bedeutung beim Schwimmen
besteht aber nur darin, dass sie mithelfen, wenn nötig, die Richtung
des Körpers zu ändern. Ihre Hüften sind klein, kugelig, die ganze
Mittelbrust ist an der Unterseite von der Hinterbrust fast verdrängt,
so dass dadurch die Unterseite des Käfers ein charakteristisches
Gepräge erhält. Dass die geringe Ausbildung der Mittelbrust in
Beziehung steht zu ihrer geringen Muskelmasse und diese wieder zu
der geringen Inanspruchnahme der Mittelbeine, braucht hier wohl nur
angedeutet zu werden. Die Vorderbeine sind fast ganz in den Dienst
des Mundes getreten; sie halten die Beute und führen sie dem Munde
zu. In sprechender Weise kommt die Arbeitsteilung unter den Beinen
zum Ausdruck, wenn man dem Tier etwa einen Regenwurm bietet. Mit den
Vorderbeinen ihn haltend, schwimmt der Käfer mit den Hinterbeinen einem
Ruhepunkte zu, wobei die Mittelbeine die oben angegebene Nebenrolle
spielen; angelangt, hält er sich mit den Mittelbeinen fest, während
die Hinterbeine in einer eigentümlich gekrümmten Haltung stehen
und die Vorderbeine den Mundteilen Handlangerdienste leisten. Der
Unterschied in der Thätigkeit der drei Beinpaare prägt sich auch in
der Krallenbildung aus; nur an den Hinterbeinen sind die Krallen in
ziemlichem Grade verkümmert.


In Beziehung zum Schwimmen steht ferner offenbar die feste
Ineinanderfügung von Kopf, Brustschild (Halsschild) und den übrigen
Körperteilen, wobei besonders auch der Dorn an der Unterseite der
Vorderbrust, der sich in eine Rinne der Mittelbrust legt, zu beachten
ist, und ebenso die Verwachsung der ersten Bauchringe: Durch alle
diese Punkte wird erreicht, dass beim Schwimmen die Teile sich nicht
hin und her bewegen und dass keine unnötigen vorspringenden Teile die
Reibung erhöhen. Zum Durchschneiden des Wassers ist so der flache
Körper trefflich eingerichtet. Als Besonderheit bleibt endlich zu
erwähnen, dass beim Männchen die drei ersten Fussglieder der Mittel-
und Vorderbeine in ausgeprägter Weise zu Haftorganen umgebildet
sind; die der Vorderbeine bilden eine rundliche Scheibe, von deren
mit Saugnäpfchen versehenen Haaren sich besonders zwei durch Grösse
auszeichnen. Dass infolge der Elastizität der Wandung die einmal
angedrückten Teile eben nach dem Prinzip von Saugnäpfen ohne weiteres
Zuthun des Käfers haften, lehrt ein Versuch mit den toten Tieren.
Drückt man die feuchte Haftscheibe etwa an eine Glasplatte, so bleibt
nicht nur beim Aufheben dieser Platte der Käfer daran hängen, sondern
man kann auch noch einen zweiten und dritten an den ersten anhängen.


Die Weibchen anderseits zeigen einen eigentümlichen Dimorphismus,
insofern nämlich, als die eine Reihe derselben mit gefurchten, die
andere mit glatten Flügeldecken versehen ist.


Die Larven der Gattung Dytiscus (Fig. 5, 2) sind im Frühjahr
in unseren stehenden Gewässern eine recht häufige Erscheinung.
Abgesehen von den Larven der Libellen, die wegen der bald entwickelten
Flügelansätze nicht mit Käferlarven verwechselt werden können, sind
sie wohl mit denen von Cybister die grössten Insektenlarven
des süssen Wassers; erwachsen messen sie etwas über 5 cm. Als
Schwimmkäferlarve ist sie kenntlich durch die grossen sichelförmigen,
auf der Innenseite nicht gezähnten Oberkiefer, durch den Mangel
einer eigentlichen Mundöffnung, durch den platten Kopf, ferner
durch die Zweizahl der Krallen an den drei Brustfüssen und endlich
durch die stärkere Chitinisierung der Rückenseite — nur der
letzte Hinterleibsring ist ringsum stärker chitinisiert[XVI]. Als
unterscheidend für die Larven unserer Gattung wäre neben der
Grösse hervorzuheben, dass zwischen den vier längeren Fühlergliedern
anscheinend je ein kürzeres eingeschaltet ist, dass die beiden letzten
Leibesringe seitlich mit stärkeren Schwimmhaaren versehen sind und dass
die beiden am Körperende befindlichen Anhänge gross und stark befiedert
sind.






[XVI] Vgl. dazu den Versuch einer Tabelle über die Kerflarven
am Ende dieses Aufsatzes.








Wie der Käfer muss die Larve zum Atmen an die Oberfläche kommen; die
beiden einzigen thätigen Luftlöcher[XVII] liegen am Ende des letzten
Ringes. Die beiden Körperanhänge flach auf dem Wasser ausbreitend,
hängt die Larve beim Atmen in S-förmiger Krümmung an der Oberfläche.






[XVII] Die sieben anderen Stigmenpaare des Hinterleibes und
die beiden Paare der Brust sind geschlossen und besonders an jüngeren
Tieren schwer wahrzunehmen; eine Bedeutung haben sie nur noch bei
den Häutungen der Larve, indem sie dann als Anheftepunkte der alten
Tracheen dienen, die aus den neugebildeten herausgezogen werden müssen.








Wird sie beunruhigt, so schnellt sie sich durch einen kräftigen Schlag
des Hinterleibes ein gut Stück in die Tiefe. Diese Zuhilfenahme
des Abdomens bei der Bewegung ist übrigens ein charakteristischer Zug
vieler Insektenlarven gegenüber dem entwickelten Tier. Schwimmt die
Larve ruhiger im Wasser umher, so benutzt sie dazu in gleichmässiger
Weise die drei mit Schwimmhaaren versehenen Beinpaare, die Beine
desselben Paares aber meist nicht wie der Käfer gleichzeitig bewegend.


Die Larve führt ein ausgesprochen räuberisches Leben, dabei frisst sie
ihre Beute nicht, sondern saugt derselben die Säfte aus; besonders
oft habe ich sie so Kaulquappen aussaugend beobachtet. Wie schon oben
erwähnt, fehlt eine eigentliche Mundöffnung; aber die Oberkiefer haben
auf der Innenseite eine durch Ineinandergreifen der Ränder geschlossene
Rinne, welche nach der Spitze zu offen ist und nach dem Grunde zu in
den Verdauungskanal mündet. Will man die Larven zur Verpuppung bringen,
so darf man es nicht an Nahrung und einer Gelegenheit, an das Land zu
kommen, fehlen lassen.


Ist hier auch nicht der Ort, auf die Besonderheiten der anderen
Gattungen allgemeiner einzugehen, so möchte ich mir doch nicht
versagen, auf den einzigen, nicht eben häufigen Käfer unserer Familie
hinzuweisen, der bei Berührung Töne von sich giebt — er benutzt
dazu die Flügeldecken und letzten Hinterleibsringe —, und der auch
sonst eine eigenartige Stellung in der Familie einnimmt: Pelobius
hermanni, und ferner auf die beiden Gattungen Haliplus und
Cnemidotus, deren kleine Arten bei abweichender Hüftenbildung
der Hinterbeine nicht regelrecht schwimmen, sondern pudeln.


Zur Bestimmung der Käfer stehen zahlreiche Bücher zur Verfügung; die
Bestimmung der Larven bietet dagegen grosse Schwierigkeiten[1][XVIII]; ja
viele von ihnen sind erst durch die hervorragenden Arbeiten Schiödtes
bekannt geworden. Ich versuche hier noch einige der häufigeren,
wenigstens der um Berlin häufigeren Larven kenntlich zu machen.






[XVIII] Die Buchstaben verweisen auf die Litteratur am Schluss
des Aufsatzes.








Leicht zu kennzeichnen ist die nicht seltene Larve von Acilius
sulcatus (Fig. 5, 3), die erwachsen etwa 3 cm misst. Der
erste Brustring ist etwa dreimal so lang als in der Mitte breit; die
mittleren Hinterleibsringe sind stark verbreitert, die beiden letzten
Ringe seitlich mit Schwimmhaaren versehen, die beiden Anhänge dagegen
unbewimpert. Der Kopf ist durch schwarze Flecke in der Mitte und an den
Seiten ausgezeichnet; die Fühler haben auch hier abwechselnd längere
und kürzere Glieder. Die ersten Jugendstadien der Larve sind übrigens
fast ganz schwarz.




Gewissermassen ein Gegenstück zu der Larve von Acilius bildet
die bis 2.2 cm lange Larve von Colymbetes fuscus. Der
erste Brustring derselben ist nämlich 1½mal so breit als lang und
breiter als die Mitte des sich nach hinten verjüngenden Abdomen. Nur
der letzte Ring trägt einen seitlichen Haarbesatz, dagegen sind die
beiden Schwanzanhänge gleichmässig und beiderseitig bewimpert. Die
Fühler sind einfach viergliedrig. Sehr nahe schliessen sich hieran die
Larven von Agabus und Ilybius. Larven dieser Gruppe habe
ich vielfach in einzelnen Exemplaren auch überwinternd angetroffen.


Unter den kleineren, d. h. bis 1 cm grossen Larven ist die
von Hyphydrus ovatus (Fig. 5, 4) durch die lange, schmale,
schnabelartige Verlängerung des Kopfes nach vorn auffällig. Das
Körperende läuft in drei Anhänge bez. Fortsätze aus, von denen der
mittlere haarlos ist.


Einen ähnlichen, aber weit kürzeren und breiteren Stirnfortsatz
besitzen die noch kleineren Larven von Hydroporus
parallelogrammus.


Endlich erwähne ich wegen ihrer Eigenart die kleinen Larven von
Cnemidotus, die an Brust und Hinterleib mit fadenförmigen,
gegliederten Tracheenkiemen versehen sind und wie die von
Haliplus nur je eine Kralle an den Beinen besitzen, und die nach
Schiödte mit wahren, d. h. bluterfüllten Kiemen ausgestatteten Larven
von Pelobius.


 3. Kolbenwasserkäfer (Hydrophiliden).


Ein bemerkenswertes Gegenstück zu den Schwimmkäfern bilden in fast
allen Punkten die Arten der dritten dem Wasser angehörigen Familie,
der Kolbenwasserkäfer oder Hydrophiliden. Als Vertreter wollen wir
auch wegen seiner Grösse (3.5 bis 4.5 cm) den pechschwarzen
Wasserkäfer (Fig. 6, 5 S. 66) wählen, der treffend hie und da beim
Volke Wasserkuh heisst.
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  Fig. 6.

  5 Hydrophilus piceus von unten. T Unterkiefertaster — F
  Fühler — MH Grenze von Mittel- und Hinterbrust. Die Beine der rechten
  Seite sind bis auf die Hüften entfernt — 6 Larve von Hydrous caraboïdes —
  7 Kopf der Larve von oben. Ok Oberkiefer — Uk Unterkiefer —
  Ul Unterlippe — F Fühler — 8 Eiergehäuse mit Blatt, das letztere
  etwas abgebogen. — 5 und 8 nach der Natur, 7 nach Schiödte, 6 nach Schiödte und
  Rösel kombiniert.


Kolbenwasserkäfer werden unsere Käfer wegen der Gestalt ihrer
Fühler genannt; wenn man freilich dieses unterscheidende Kennzeichen
an unserem Vertreter oder an irgend einem seiner Verwandten, so lange
er im Wasser ist, aufsuchen will, kann einem Seltsames begegnen: die
Fühler scheinen doch fadenförmig, nicht kolbenförmig zu sein.
Die Lösung ist: der Käfer trägt im Wasser nie wie die Dytisciden
die Fühler vorgestreckt, sondern nach unten und hinten in die an
der Unterseite haftende Luftmasse zurückgelegt; dafür aber sind die
Kiefertaster so auffallend lang, dass sie leicht für Fühler gehalten
werden können. Palpicornes wurden deswegen auch die Käfer
genannt. Sobald sie freilich aus dem Wasser genommen werden[XIX],
pflegen sie die Fühler aus dem Versteck hervorzustrecken. Es macht den
Eindruck, als ob er wie alle seine Verwandten in Fühlern und Tastern
für Luft und Wasser besondere Sinnesorgane hätte.






[XIX] Beim Gelbrand hatten wir bei dieser Gelegenheit
seiner nicht eben sauberen Bemühungen zu gedenken sich zu befreien.
Hydrophilus scheint ausser den lebhaften Bewegungen der mit
Dornen versehenen Beine, die zusammenwirken mit einem scharfen
Stachel der Hinterbrust, noch ein besonderes Mittel zu gleichem Zweck
anzuwenden. Ergriffen, etwa mit der Pincette an den Beinen, und zwar
nur dann, lässt er einen knirschenden Ton hören. Fasst man den Käfer
mit starker Pincette am Kiel der Mittelbrust, so sieht man, wie er bei
der Erzeugung des Tones den Hinterleib zugleich in der Richtung von
hinten nach vorn und von oben nach unten bewegt. Man kann bei toten wie
lebenden Tieren einen gleichartigen Ton erzeugen, indem man entweder
den Brustkiel niederdrückt oder mit der Pincette den Hinterleib von
hinten nach vorn und etwas nach dem Rücken zu bewegt. Über die Lage der
tonerzeugenden Stellen vermag ich trotzdem keine sicheren Angaben zu
machen.








Atmung. Zur Atmung kommt der pechschwarze Wasserkäfer wie der
Gelbrand zur Oberfläche, jedoch hierbei einen charakteristischen
Unterschied gegen den letztern zeigend. Nicht das Ende des Hinterleibes
steckt er aus dem Wasser, sondern den Kopf bringt er an die Oberfläche,
beugt ihn zur Seite, so dass die behaarte Stelle an der Hinterseite
der Augenwölbung die Oberfläche berührt, und legt dann die konkave
Seite der behaarten Glieder der Fühlerkeule, diese zwischen dem
ersten und zweiten Gliede umbiegend, hier von aussen an, so dass ein
röhrenförmiger Zugang für die Luft zu der behaarten und unbenetzten
Unterseite gebildet wird. Durch die nun beginnenden Pumpbewegungen
des Tieres wird der Körper im Wasser gehoben und gesenkt. In der
seidenartigen Behaarung der Unterseite, die sich in der ganzen
Breite bis zum ersten Hinterleibsringe einschliesslich und von da
an den Seitenrändern erstreckt (Fig. 6, 5), wird die Luft zu den
Stigmen des Hinterleibs fortgeleitet. Doch dürften die Luftlöcher
in der Verbindungshaut zwischen Vorder- und Mittelbrust, welche der
Zugangsstelle der Luft soviel näher liegen, bei unserem Käfer die
wichtigere Rolle spielen. Darauf weist wenigstens der Umstand hin,
dass sie, ganz abweichend von den Verhältnissen beim Gelbrand, die
Hinterleibsstigmen an Grösse übertreffen. Für das Festhalten der Luft
an der Unterseite — der Käfer trägt unter Wasser also einen den
grössten Teil des Körpers einnehmenden „Silber“-überzug — ist auch
die Eigentümlichkeit von Bedeutung, dass die Flügeldecken über den
Hinterleib nach unten vorragen.


Schwimmt der Gelbrand eigentlich nur mit den Hinterbeinen, so benutzt
der Kolbenwasserkäfer dazu Mittel- und Hinterbeine. Die Beine desselben
Paares bewegt er dabei abwechselnd (er pudelt), so dass der Körper
beim Schwimmen hin und her „wackelt“. Eine Hilfe, trotzdem die
Richtung zu halten, gewährt wohl die dach- bez. kielförmige Gestaltung
der Unterseite des Hinterleibes. Die ganze Bewegung ist ungleich
schwächlicher als die des Gelbrandes. Dem entspricht auch die schmale
Gestalt der Hinterhüften, die überdies nicht wie beim Gelbrand mit der
Hinterbrust fest verwachsen, sondern ihr beweglich eingefügt sind.
Die Beteiligung der Mittelbeine am Schwimmen zeigt sich nicht nur in
ihrer Behaarung, sondern auch darin, dass die Mittelbrust nicht wie
beim Gelbrand durch die Hinterbrust von der Unterseite verdrängt ist.
Ähnlich wie der Hinterleib ist auch die Brustunterseite gekielt; der
Kiel der Hinterbrust geht nach hinten in einen langen und scharfen
Schutzdorn aus.


Übrigens sind auch bei unserem Käfer die Vorderbeine der Männchen
ausgezeichnet: das letzte Tarsenglied ist beilförmig verbreitert.
Anderseits findet sich bei einem Teil der Weibchen am vordern Teil des
Seitenrandes der Flügeldecken ein leistenartiger Vorsprung.


Nahrung. Gewöhnlich werden die Hydrophiliden kurzweg als
Pflanzenfresser bezeichnet und das würde den Gegensatz zu den
fleischfressenden, räuberischen Dytisciden recht scharf machen. Doch
ist jene Bezeichnung nicht ohne Einschränkung zutreffend; oft habe ich
Hydrophilus piceus und ebenso den nah verwandten mittelgrossen
(1.5 bis 1.75 cm) Hydrous caraboïdes tote oder auch nur
matte Wassertiere auffressen sehen. Anderseits ist schon auf Grund der
Untersuchung der unverdauten Bestandteile seiner Nahrung deren häufige
Herkunft aus dem Pflanzenreiche nicht zu bezweifeln. Man bezeichnet ihn
also wohl am besten als Allesfresser.


Alles, was wir bisher an dem Vertreter der Kolbenwasserkäfer
kennen gelernt haben, weist darauf hin, dass irgend eine nähere
verwandtschaftliche Beziehung der beiden Käferfamilien zu einander
nicht besteht, und jeder weitere Untersuchungspunkt bestätigt diese
Auffassung. Können wir auch auf Einzelheiten hier nicht weiter
eingehen, so sei doch wenigstens kurz erwähnt, dass neben den
schon erwähnten Punkten (Bildung der Fühler, Brust, Beine etc.)
besonders auch die Bildung der Mundteile und die Flügeladerung für
diese Auffassung spricht. In allen diesen Punkten stellen sich die
Dytisciden, soweit nicht die Anpassung an das Leben im Wasser in
Frage kommt, unmittelbar neben die ebenfalls räuberischen Laufkäfer
des Landes und mit ihnen thun das, wenngleich nicht ebenso nahe, die
Taumelkäfer; dagegen muss für die Hydrophiliden der Anschluss bei ganz
anderen Familien der Landkäfer gesucht werden.


Entwickelung. In nachdrücklicher Weise wird diese Ansicht auch
durch alles, was auf die Entwickelung Bezug hat, gestützt. Schon
in der Eiablage thut sich ein Gegensatz zwischen Hydrophiliden und
Dytisciden kund: während die Dytisciden keine besondere Fürsorge
irgend welcher Art für die Eier und die ausschlüpfenden Larven
treffen, gilt das für die Hydrophiliden in auszeichnender Weise. Die
Arten unserer Gattung und mehrerer anderer fertigen aus einer Masse,
die in Fäden aus röhrenartigen Vorsprüngen des Hinterleibsendes
tritt, ein weisses, rundliches, ansehnliches Gespinst (Fig. 6, 8),
das an einer Seite in einen nach oben gerichteten schornsteinartigen
Fortsatz ausläuft. Im Innern liegen die grossen länglichen Eier und
bringen die ausgeschlüpften Larven geschützt die erste Zeit zu. Bei
Hydrophilus ist das Gespinst der Unterseite eines Blattes
angeklebt, bei Hydrous ist das Blatt ringartig um das Gespinst
befestigt. Wer diese Masse nicht schon von Ansehen kennt, wird leicht
in die Versuchung kommen, vom Ufer aus sie für Papierstücke zu halten,
die in das Wasser gefallen sind.




Die anfangs bräunlichen, später schwärzlichen, zum grösseren Teile
weichhäutigen Larven[XX] unterscheiden sich weitgehend von denen der
Schwimmkäfer. Als systematisch wichtiges Kennzeichen ist zu betonen,
dass die Beine nicht Fuss und Klaue gesondert haben und die Beine
nicht wie fast immer bei den Schwimmkäferlarven mit zwei Klauen,
sondern nur mit einer solchen versehen sind. Stärker fällt in die
Augen der Unterschied der Mundteile: die Unterlippe ist gross und
vorstehend (bei den Schwimmkäfern bis auf die Taster sehr winzig),
die Oberkiefer (Fig. 6, 7) nicht einfach sichelförmig, sondern auf
der Innenseite mit Höckern (bei den Verwandten mit starken Zähnen)
versehen. Die Nahrung besteht nämlich auch bei diesen Larven aus
erbeuteten Wassertieren, z. B. Schnecken; dieselben werden aber nicht
durch die Oberkiefer ausgesogen, sondern vor der Mundöffnung mit
den Oberkiefern zermalmt, und dann die Säfte durch die Mundöffnung
aufgesogen, während die Chitinteile vor derselben liegen bleiben. Durch
diese eigentümliche Art der Nahrungsaufnahme wird die Gewohnheit der
meisten Hydrophiliden-Larven bedingt (für die von Hydrophilus
selbst habe ich es noch nicht beobachtet), die Beute ausserhalb des
Wassers zu tragen, den Kopf dann so zu heben, dass die Mundöffnung
und die davorliegende Beute gerade nach oben gerichtet ist, und in
dieser eigentümlichen Haltung die Beute zu verzehren. Die nicht
benutzbaren Chitinteile werden zuletzt bei Seite geworfen. Im Wasser
würde bei dieser Weise der Nahrungsaufnahme ein grosser Teil der
Säfte der Beute verloren gehen und viel Wasser in den Verdauungskanal
aufgenommen werden; in der Luft dagegen gelangen nur zum Schluss
einige Luftblasen mit in den Verdauungskanal. Dieselben fallen bei
mikroskopischer Betrachtung kleinerer durchsichtiger Larven leicht auf;
ihre Herkunft konnte ich mir lange nicht erklären. Die Bewegung der
Larven ausserhalb des Wassers erinnert übrigens durch das abwechselnde
Strecken und Verkürzen der vordern und hintern Körperhälfte lebhaft an
die Bewegungsart vieler madenförmiger Zweiflüglerlarven. Mit dieser
Bewegungsart hängt augenscheinlich auch die Weichhäutigkeit des
Hinterleibes und der beiden letzten Brustringe bis auf kleine Teile des
Rückens sowie die in der Abbildung nicht wiedergegebene Faltenbildung
des Hinterleibes zusammen.






[XX] Die Larven von Hydrophilus piceus habe ich in
erwachsenem Zustande nicht zu häufig angetroffen; ungleich häufiger
die von dem schon erwähnten nahe verwandten Hydrous caraboïdes.
Deswegen ist auch das Gespinst und die Larve dieses Käfers Fig. 6, 6
und 7 in die Abbildung aufgenommen worden.








Zur Atmung dienen der Larve wiederum nur zwei Stigmen am Ende des
Hinterleibes; dieser Körperteil wird also auch hier an die Oberfläche
gebracht. Zum Schwimmen dienen die oben und unten stark bewimperten
Beine; die vier hinteren werden dabei anders als beim Käfer, nämlich
gleichzeitig bewegt. Bei den Larven von Hydrous caraboïdes
trägt der Hinterleib (Fig. 6, 7) an den Seiten grössere bewimperte
Anhänge, die an die Tracheenkiemen der Gyrinus-Larve erinnern. Doch
können die Anhänge hier nicht als Tracheenkiemen angesprochen werden,
da ihnen ein reicher entwickeltes Luftröhrensystem fehlt. Auch vom
Blutstrom werden sie, wenigstens bei älteren Larven, nicht durchzogen.
Ihre Bedeutung liegt vielleicht in der Oberflächenvergrösserung für
mediane Schwimmbewegungen des Hinterleibes. Für gewöhnlich sieht man
freilich auch unsere Larve nur mit den Beinen schwimmen und zwar
auffälligerweise mit allen gleichzeitig.


Zur Verpuppung gehen die Larven der Hydrophiliden ebenso wie die der
Dytisciden ans Ufer, um dort eine geschützte Stelle über dem Wasser
aufzusuchen.


Die übrigen
Hydrophiliden.


Ziemlich zahlreich sind die Verwandten des pechbraunen Wasserkäfers,
wenn auch nicht so zahlreich wie die des Gelbrandes; die Artenzahl der
Hydrophiliden ist etwa halb so gross wie die der Dytisciden. An Grösse
kommt unserem Käfer, von der zweiten Art seiner Gattung Hydrophilus
aterrimus abgesehen, keine Art auch nur annähernd gleich; die
nächst grösste, oben mehrfach genannte Art geht schon auf 17 mm
herab, die folgenden (Hydrobius-Arten) meist auf 7–8 mm
und die meisten anderen erreichen nicht mehr 5 mm Länge. Mit
Ausnahme von Hydrous caraboïdes, den Arten von Hydrobius
und Berosus besitzt keine Art mehr bewimperte Beine und die
Fähigkeit zu schwimmen. Die Mehrzahl der Arten kriechen also nur
an den Pflanzen unter Wasser umher; losgerissen treiben sie hilflos
zur Oberfläche und suchen dann, den Bauch nach oben, mühsam wieder
eine Pflanze oder das Ufer zu erreichen[XXI]. Auch die genannten Arten
benutzen übrigens keineswegs immer ihre Schwimmfähigkeit, um von einer
Stelle zur andern zu kommen, wie das für die Dytisciden gilt, sondern
oft genug sieht man sie, besonders die Arten von Hydrobius, an
Gegenständen im Wasser umherkriechen.






[XXI] Einige Arten, welche der Familie zugerechnet werden,
leben sogar beständig ausserhalb des Wassers.








Die Fähigkeit, willkürlich Töne hervorzubringen, habe ich ausser bei
Hydrophilus noch bei Hydrous caraboïdes, Spercheus
emarginatus, Hydrobius oblongus und Berosus luridus
beobachtet[XXII]. Besonders die beiden letzten Arten knirschen bei
Berührung bez. nach derselben sehr laut und regelmässig; bei
Hydrous habe ich die Töne mehrfach abends gehört, als eine
Schale mit mehreren Tieren dieser Art unmittelbar vor mir stand. Auf
Berührung hat er dagegen nicht geantwortet.






[XXII] Bei Spercheus wurde, wie ich beobachten konnte,
bei der Erzeugung des Tones der Hinterleib nicht in der Mittellinie des
Körpers, sondern seitlich bewegt.








Abgesehen von diesen beiden Punkten stimmen jedoch auch die übrigen
im Wasser lebenden Verwandten mit unserem Vertreter in fast allen
biologischen Punkten ebenfalls überein, so besonders in Fühler-,
Kiefer-, Brustbildung. Sie zeigen auch z. B. unter Wasser stets nur die
Taster, erst an der Luft die Fühler; so nehmen sie ferner stets auf
der Unterseite die Atemluft mit in das Wasser und zwar ist bei allen
ausser der Gattung Hydrophilus die ganze Unterseite mit Luft
bedeckt. Auch sorgen alle in besonderer Weise für die ausschlüpfenden
Larven, wenn auch nicht genau in der Weise wie Hydrophilus.
Für Hydrous wurde das Gespinst für die Eier schon erwähnt.
Ähnliche mit hornartigem Ansatz versehene Gespinste in freilich viel
kleinerem Massstabe werden von Helephorus gefertigt. Ein
Weibchen des Helephorus aquaticus z. B., das ich für sich in
einer kleinen Schale hielt, lieferte Ende Mai solche Gespinste an Kork
angeklebt in Mehrzahl mit ungefähr je zehn Eiern. Hydrobius und
Philhydrus kleben ihre weissen, pantoffelförmigen, „ungehörnten“
Gespinste im ersten Frühjahr an den Blättern stehender Pflanzen fest;
besonders oft habe ich sie in Mehrzahl an Grasblättern getroffen.
Die Weibchen von Spercheus und Helochares tragen die
verklebten Eierpakete unter dem Hinterleibe mit sich herum, sie mit den
Hinterbeinen und den vorstehenden Rändern der Flügeldecken haltend.
Beide sind im Mai um Berlin recht häufige Erscheinungen. Die Larven
der Mehrzahl dieser Arten kann man, wie ich vielfach erprobt habe, aus
den gekennzeichneten Gespinsten oder Paketen leicht erhalten. Deswegen
glaube ich darauf verzichten zu sollen, noch die Unterschiede der
Larven der einzelnen Arten anzugeben. Sie besitzen übrigens in den
Mundteilen, der Beinbildung (Fussglied und Klaue nicht gesondert),
Zahl der Fussklauen, Weichhäutigkeit des Hinterleibes alle die oben
geschilderten Merkmale. Hervorgehoben sei nur, dass nach Schiödte
die mir unbekannte Larve von Berosus spinosus mit sieben Paar
fädiger Tracheenkiemen und die von Philhydrus testaceus mit
fünf Paar Afterbeinen ähnlich denen der Raupen, jedoch in anderer
Verteilung, versehen ist.


 4. Käfer und Käferlarven
anderer Familien.


a) Parnus.


Mit den kleineren Hydrophiliden findet man oft an Wasserpflanzen
einen 5 mm grossen Käfer bräunlicher Farbe, Parnus
prolifericornis, der ebenso wenig zu schwimmen vermag wie diese
Hydrophiliden, der ebenso wie jene die Luft zur Atmung an der
Aussenseite des Körpers mit unter Wasser nimmt, aber nicht allein
an der Unterseite, sondern wie die Wasserspinne an der ganzen
Körperoberfläche. Als Mittel, diese Lufthülle zu halten, dient ihm
wie der Spinne ein seidenartiger Haarüberzug des Körpers. Biologisch
schliesst er sich ganz den kleineren Hydrophiliden an; Fühlerbildung
und andere morphologische Eigenschaften weisen ihm dagegen mit wenigen
anderen Genossen, die teilweise ebenfalls das Wasser lieben, eine
besondere systematische Stellung an[XXIII].






[XXIII] Die Larve unserer Art ist meines Wissens noch nicht
bekannt, die von Parnus auriculatus fand Hh. Th. Beling in
feuchter Erde. S. Verh. d. Zool.-botan. Vereins in Wien 1882.








b) Cyphon-Larven.


Recht häufig trifft man schon zeitig im Frühjahr in Gräben mit
verwesenden Blättern in Gemeinschaft mit den Larven der Stechmücke
eine Käferlarve, die offenbar keiner der oben genannten Familien
angehört. Wie die Zucht des Tieres ergab, gehört sie zu einer Art der
Gattung Cyphon; die Käfer selbst halten sich gern auf Blättern
in der Nähe des Wassers auf. Die zarthäutige, dunkle Larve wird bis
1 cm lang und ist von oben nach unten stark zusammengedrückt;
als gutes Kennzeichen dient die für Larven ganz ungewöhnliche Länge
der Fühler, welche bei sehr zahlreichen Gliedern länger als die Hälfte
des Körpers sind, und der Mangel an Hinterleibsanhängen irgend welcher
Art. Zur Atmung kriecht die Larve zur Oberfläche; die beiden thätigen
Luftlöcher liegen auch hier am Körperende. Die Mundteile lassen sie als
Pflanzenfresser erkennen. Zur Verpuppung geht auch sie an das Ufer.
Die Larve einer andern Art, die sich durch lichte Färbung von der
obigen unterscheidet, fand ich im Juni besonders an den Blättern des
Froschbiss.


c) Donacia-Larven und -Puppen.


Zum Schluss sei endlich der ganz eigenartigen biologischen Verhältnisse
wegen der Larven und Puppen der Schildkäfer (Donacia und
Haemonia) gedacht. Die bleichen, bis 1½ cm langen Larven
leben im Schlamm an den Wurzeln verschiedener Wasserpflanzen, der
Seerosen, Igelkolben, Schachtelhalme, so dass man ohne besonderes
Suchen ihrer kaum gewahr wird. Da sie ohne Tracheenkiemen oder
eigentliche Kiemen und von sehr träger Bewegung sind, da ferner ihre
derbe Haut und Gestalt den Gedanken an Hautatmung ausschliesst, so
sind sie dem Beobachter hinsichtlich ihrer Atmung zunächst ein
Rätsel. Die Lösung der Atemaufgabe ist bei ihnen so seltsam wie
möglich: sie benutzen die Luft, welche in den stets reich entwickelten
Luftgängen von Wasserwurzeln vorhanden ist. Ich habe mich bemüht[XXIV]
den Nachweis dafür zu führen, dass die Larven dazu die beiden
sichelförmigen braunen Anhänge am Ende des Hinterleibes benutzen, die
nichts anderes seien als eigentümlich einseitig über die Körperhaut
verlängerte Stigmenränder. Diese Anhänge werden, wie unmittelbare
Beobachtung und das Vorhandensein der entsprechenden paarigen Narben
an den Wurzeln ergab, in die Pflanze eingedrückt, durch den Druck des
Pflanzengewebes werden zwei Längsspalten an der Rückseite der Anhänge
geöffnet und nun die Luft eingesogen. Zur Ausatmung dürften die beiden
kurzen Stigmenöffnungen an der Basis der Anhänge dienen. Auch zur
Nahrung dienen den Larven, wenigstens denen von D. crassipes,
die Wurzeln. Zur Zeit, wenn die Verpuppung naht, fertigt die Larve ein
elliptisches Gehäuse, das der Wurzel angeklebt ist, beisst hier ein
Loch in die Wurzel, so dass die ausströmende Luft das Wasser aus dem
Gehäuse verdrängt, und schliesst nun völlig das Gehäuse, um so von Luft
umgeben der Umwandlung zur Puppe und zum Käfer entgegenzugehen. Diese
Gehäuse trifft man an Wurzeln und Rhizomen ungleich häufiger als die
Larven, welche leicht beim Herausziehen der Wurzel abgestreift werden.
Im Gehäuse ist dann entweder noch die Larve, oder schon die Puppe,
nicht selten auch der meist farbenprächtige Käfer vorhanden. Frisst
sich endlich der Käfer durch das Gehäuse durch, so steigt er infolge
der Luftschicht, welche seiner kurzseidenhaarigen Unterseite anhaftet,
an die Oberfläche. Man trifft ihn nicht selten beim Fischen zwischen
den Blättern und Binsen der Oberfläche an. Die Eier werden an den
Blättern bestimmter Pflanzenarten abgelegt. Donacia crassipes
benutzt die Blätter der Seerose und zwar werden die Blätter an einer
Stelle durchbissen und die Eier in zwei Bogenreihen auf der Unterseite
neben diesem Loch angeklebt.






[XXIV] S. Berliner entomologische Zeitschrift Bd. XXXI, S.
325–334, und Bd. XXXIII, S. 299–308.










Die Zweiflügler[2].


Durch die Zartheit und Ungeschütztheit der Flügel sind die Zweiflügler
selbst, d. h. die Mücken und Fliegen, von dem Leben im Wasser[XXV] so
gut wie völlig ausgeschlossen; von den Larven und Puppen derselben
aber lebt eine recht erkleckliche Anzahl im Wasser, und diese Zahl
wächst besonders noch an, wenn dabei auch diejenigen Fliegenlarven
mitgerechnet werden, welche sich in Lachen kleinsten Umfangs aufhalten
und halb ein Wasser-, halb ein Luftleben führen. Von den letzteren soll
im folgenden ganz abgesehen werden; auch dann werden wir noch gezwungen
sein, uns auf die häufigeren und typischen Formen zu beschränken.






[XXV] Der Dipteren, welche auf dem Wasser angetroffen
werden, wurde schon oben beim Taumelkäfer kurz gedacht. Eine winzige
Mücke, Clunio adriaticus, lebt seltsamerweise nach v.
Frauenfeld bei Triest unter dem Meeresspiegel an Miesmuscheln.








Vorweg sei der Merkmale gedacht, an denen wir Larven des Wassers
als Dipteren-Larven zu erkennen vermögen.


Zunächst fehlen ihnen stets echte, d. h. gegliederte Beine, die sonst
bei allen Insektenlarven des Wassers vorhanden sind. Bei einigen
Gattungen der Mücken (z. B. Chironomus, Tanypus,
Simulia) kommen zwar sogenannte falsche Beine vor, nämlich
solche, die ungegliedert und mit einer Gruppe von Haken versehen sind,
aber selbst abgesehen von diesem Unterschied der Bildung lässt schon
die Stellung derselben, ein Paar am ersten Brustring und meist ein Paar
am Hinterleibsende, eine Verwechselung dieser Larven mit denen
anderer Ordnungen nicht zu. Da die Verwandlung der Zweiflügler wie
die der Käfer eine vollkommene ist, also den Larven jede Spur
von Flügelansätzen fehlt und auch oft der Kopf wenig deutlich
ist, so haben manche von ihnen ein recht wurmähnliches Aussehen.
Im Zweifelfalle wird stets der Besitz von Tracheen oder von einem
chitinösen Kopfskelett mit Kiefern oder von einer Schlundkapsel mit
Chitinhaken die Dipteren-Larve kenntlich machen.
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  Fig. 7.

  9 Puppe von Culex pipiens — 10 Larve von Mochlonyx culiciformis —
  11 Larve von Dixa amphibia. a Luftlöcher — 12 Larve von
  Chironomus plumosus. f1, f2 Die
  beiden Paare fussartiger Fortsätze mit zahlreichen Chitinhaken — a
  Schlauchförmige Anhänge — r Rektaldrüsen — 13 Puppe von Simulia
  ornata — 14 Larve von Stratiomys spec. 10, 11, 12, 13 nach Meinert —
  9 nach E. Köhne — 14 nach der Natur.


Unter den Dipteren-Larven des Wassers nimmt fraglos die Gruppe
der „Eucephalen“ (Fig. 7, 9–13), d. h. derjenigen, welche
einen deutlichen Kopf mit Fühlern, Augen und ordentlichen Kiefern
besitzen, und für welche die Larve der gemeinen Stechmücke ein
gutes Beispiel ist, den ersten Rang ein. Ihnen werde ich die mit
fadenförmigen Tracheenkiemen versehene Schnakenlarve (Phalacrocera
replicata) anschliessen. Die nächst wichtige Gruppe bilden die
Larven der Waffenfliegen (Fig. 7, 14), gekennzeichnet durch den
einziehbaren, unansehnlichen Kopfteil, durch die deutliche Gliederung
des Körpers und den Kranz von Atemhaaren am Ende des Hinterleibes. An
letzter Stelle werde ich endlich die Larven der Schwebfliegengattung
Eristalis anzuführen haben, denen ein Kopfabschnitt fehlt, deren
Körpergliederung wenig deutlich ist und die mit einem fernrohrartig
einziehbaren Atemanhang versehen sind.


 1. Eucephale Zweiflüglerlarven
(Mückenlarven).


Unter allen unseren Insektenlarven giebt es vielleicht keine zweite,
die so leicht zu haben, so leicht zu halten und in ihrer Entwickelung
zu verfolgen ist, und deren Verwandlung dabei einen so überraschenden
Eindruck macht, wie die unserer Stechmücken-Arten[XXVI] (Culex).
Im März, gleich nach dem Auftauen der Gewässer, bei mildem Wetter oft
auch im Dezember und Januar, trifft man in Gräben mit stehendem Wasser,
besonders wenn dieselben vermodernde Laubblätter enthalten, die Larven
der Gattung Culex oft in ausserordentlicher Menge an. Sie sind
um diese Zeit meist noch winzig, etwa 3–4 mm lang, wachsen aber
schnell heran. Zur Aufzucht hat man nur nötig ein Glas oder eine Schale
mit Wasser, zur Nahrung einige vermodernde, untersinkende Blätter. Die
Bälge der Larven findet man nach den bald eintretenden Häutungen im
Wasser schwimmen, den Kopf und Atemanhang derselben von schwärzlicher
Farbe, die übrigen Teile recht durchsichtig. Ist dann nach einigen
Wochen oder, wenn man später grössere Larven nahm, oft nach einigen
Tagen, die Verpuppung eingetreten, so kann man nach einer Frist von
neun bis zehn Tagen das Ausschlüpfen der Mücke erwarten.






[XXVI] Bis zu gewissem Grade teilen alle eucephalen Larven
diese Eigenschaften mit den Culex-Arten.








Zu erkennen sind die Larven der Gattung Culex unter den anderen,
mit deutlichem Kopf versehenen Zweiflüglerlarven unschwer 1) durch
die Verwachsung der Brustringe, deren Zahl noch durch drei grössere
Borstenbündel angedeutet ist, und 2) durch den langen, zur Atmung an
der Oberfläche benutzten Fortsatz des achten Hinterleibsringes. Das
Ende des Leibes geht also scheinbar zweiteilig aus; den einen Gabelast
bildet der eben genannte, von den beiden Hauptluftröhrenstämmen
durchzogene Fortsatz, den andern das eigentliche Körperende mit dem
After (vgl. Fig. 7, 10). An diesen stehen vier ausstreckbare, zarte
Fortsätze (Fig. 7, 12 r), die sogenannten Rektaldrüsen; es
stehen ferner am letzten Segment in der Mittelebene des Körpers nach
unten gerichtet in deutlicher Reihe die wichtigsten Schwimmborsten.


Bewegung. Wie freilich die Bewegung zu stande kommt, lässt
sich, wenn sie recht schnell ausgeführt wird, kaum erkennen; purzelnd
schiesst dann das Tier bald dahin, bald dorthin vorwärts. Erst bei
langsamerer Bewegung unterscheidet man das Wie derselben, so z. B.,
wenn das Tier zur Atmung zur Oberfläche kommt und fast dieselbe
erreicht hat, dann zeigt sich, dass der Hinterkörper mit seiner in der
Mittelebene des Körpers stehenden Borstenreihe rechts und links schlägt
und so den Körper, das Afterende voran, vorwärts treibt. Dem entspricht
nun, dass am Vorderteil die Borsten seitlich gerichtet
sind. Eine eigenartige Fortbewegung kann man ausserdem oft wahrnehmen,
wenn die Larven an den Wänden den Algenansatz benagen: durch die
Bewegung der Mundteile selbst rücken sie dann ziemlich schnell an der
Wand fort.


Atmung und Nahrung. Dass die Larven zum Atmen an die Oberfläche
kommen und dass die vereinigten Atemöffnungen an dem Fortsatz des
achten Segmentes liegen, ist schon oben angedeutet worden. Die
Zeit, in welcher sich dieses Emporkommen wiederholt, ist ziemlich
kurz. Die Tiere hängen dabei in etwas schräger Körperhaltung an der
Oberfläche; bei richtiger Haltung des Auges kann man die Einsenkung
der Oberflächenschicht an der betreffenden Stelle deutlich wahrnehmen.
Schliessen sie die Atemöffnungen, so sinken sie langsam an den
Boden. Dort beginnen sie wieder ihre Nahrung, besonders vermodernde
Pflanzenstoffe, zu verarbeiten. Tritt übrigens irgend eine Beunruhigung
bei der Atmung ein, so purzeln sie nach allen Richtungen fort.
Bisweilen heben die Larven auch, wenn sie an der Oberfläche hängen,
ihren Kopf bis zu derselben empor und drehen sich, indem sie lebhaft
die Kiefer bewegen, nach dem Prinzip der Rückwirkung, kreisend um den
Atemfortsatz.


Puppe (Fig. 7, 9). Während bei den Käfern die Larven stets zur
Verpuppung das Wasser verlassen, bleibt bei den Dipteren, deren Larven
im Wasser leben, auch die Puppe im Wasser. Dadurch werden auch bei den
Puppen eigenartige Verhältnisse hinsichtlich der Atmung und Bewegung
bedingt. Die Puppen der „eucephalen“ Larven werfen alle, wie das bei
den Insekten ja die Regel ist, bei einem grossen Teil der Dipteren aber
gerade nicht zutrifft, die letzte Larvenhaut völlig ab; es lassen also
ihre Puppen (s. Fig. 7, 9 u. 13) wie die Schmetterlingspuppen deutlich
bereits Kopf mit Augen, Fühlern und Mundteilen, Brust mit Flügeln und
Beinen und endlich den Hinterleib unterscheiden. Flügel, Beine und
Fühler sind aber nicht wie bei den Schmetterlingspuppen mit dem übrigen
Körper verklebt, sondern frei.


Die Puppen von Culex atmen wie die Larven die Luft direkt,
müssen also entweder stets an der Oberfläche hängen oder die
Fähigkeit haben, sich zu derselben zu bewegen. Das letztere ist
der Fall und so besitzen sie eine für echte Insektenpuppen ganz
überraschende Beweglichkeit. Dabei ist die Art der Bewegung plötzlich
eine ganz andere als bei den Larven: zwar ist auch hier der
Hinterleib der treibende Teil, wie ja auch bei anderen Puppen, z. B.
Schmetterlingspuppen, derselbe durch Beweglichkeit ausgezeichnet
ist, derselbe schlägt aber nicht seitlich, sondern in
der Mittelebene, und ist im Zusammenhang damit am Ende mit
zwei seitlich gestellten Platten versehen. Atemöffnungen sind zwei
vorhanden, nicht aber am Hinterleib, sondern an der Rückseite
der Brust, am Ende zweier leicht beweglicher, trichterförmiger
Anhänge[XXVII]. Fragezeichen ähnlich hängen die Puppen zur Atmung an
der Oberfläche.






[XXVII] Palmén behauptet in seiner wichtigen Arbeit
über die Morphologie des Tracheensystems (Leipzig 1877) S. 64
auffallenderweise, dass diese Anhänge keine Öffnungen haben. Ich fand
keine Schwierigkeit, mich an Längsschnitten der Anhänge vom Gegenteil
zu überzeugen; als Luftsieb — die Staubteilchen dort beweisen es —
dienen Haare, die in zierlicher Weise nach Art von Strebepfeilern
emporragen, gruppenweise zusammenneigen und oben verwachsen sind.
Leichter noch gewinnt man die Überzeugung von der Endöffnung dieser
Anhänge, indem man eine Puppe auf ausgeschliffenem Objektträger unter
Wasser bringt, und mit einem Deckglas bedeckt; bei leichtem Druck auf
das letztere sieht man dann eine grosse Luftblase aus den Enden der
Anhänge hervorquellen und, wenn man rechtzeitig wieder aufhört, beim
Nachlassen des Druckes wieder in den Anhang zurücktreten.








Es möge gleich hier vermerkt werden, dass bei allen Puppen dieser
Gruppe sich gleiche oder homologe Anhänge an der Rückseite zwischen
Vorder- und Mittelbrust befinden und dass im Zusammenhang damit
die Bewegung der Puppe stets durch Schlagen des Hinterleibes in
der Mittelebene erfolgt. Die Erklärung dafür dürfte in folgender
Eigentümlichkeit der Entwickelung liegen: Will das Insekt der
Puppenhaut entschlüpfen, so platzt in der ganzen Unterordnung,
welcher unsere Tiere nach dem System von Brauer zugehören, die
Puppenhaut in einem Tförmigen Spalt an der Rückseite der
Brust. Diese muss sich daher bei unseren Puppen zu der Zeit an der
Oberfläche des Wassers befinden, also muss der ganze Bau der Puppe
und ihre immerhin beschränkte Bewegungsweise derart sein, dass die
Rückseite der Brust an die Oberfläche gebracht wird. Die mit Luft
erfüllten Atemtrichter halten dann zuletzt, auch ohne Bewegung des
Hinterleibes, die Puppe in der rechten Stellung an der Oberfläche. —
Das Ausschlüpfen der Mücke und die Erhärtung ihrer Teile erfolgt in
recht kurzer Zeit, in einer bis zu einigen Minuten[XXVIII]. Dass der
ganze Entwickelungsschritt schnell vollzogen wird, ist der gefahrvollen
Lage wegen, in der sich das Tier währenddem befindet, von Wichtigkeit.
Nicht nur die Feinde im Wasser und in der Luft bereiten ihm dann
Gefahr, auch jeder Windstoss kann verderblich werden. Gern warten daher
die Tiere die ruhige, feuchtwarme Luft nach einem Gewitterregen ab.






[XXVIII] Genauere Notizen habe ich von unserer Art darüber
nicht zur Verfügung. Bei einer Puppe von Chironomus plumosus,
aus der die Mücke, während ich dies niederschrieb, ausschlüpfte,
dauerte der Akt vom ersten Platzen der Haut bis zum ersten Auffliegen
der Mücke nicht ganz 20 Sekunden!








Der Laich bildet nach allgemeiner Angabe eine flache runde Scheibe,
die in der Mitte etwas ausgehöhlt ist und deswegen auf dem Wasser
schwimmt. Ich selbst habe das Ablegen der Eier und den Laich noch
nicht beobachten können; so oft ich Laich von der beschriebenen Form
auffand, erwies er sich doch stets bei weiterer Entwickelung als der
von Corethra plumicornis. Stechmücken, die im Aquarium in Menge
ausgeschlüpft waren, haben niemals bei längerer Gefangenschaft, wie ich
das bei anderen Gattungen beobachtet, den Laich abgelegt. Selbst als
ich solche Mücken mit verdünntem Honig und Blut fütterte und wochenlang
unter einer Glasglocke bei Gegenwart einer kleinen Schale mit Wasser
hielt, erhielt ich keinen Laich.


Anopheles sp. und Dixa (Fig. 7, 11). Biologisch
schliessen sich an die Larven von Culex am nächsten die von
Anopheles und Dixa an; beide atmen durch zwei Stigmen
(Fig. 7, 11 a) am achten Hinterleibsring und beide sind
Pflanzenfresser. Schwimmen sie, so geschieht das gleichfalls durch
seitliches Schlagen des Hinterleibes. Von Culex unterscheiden
sie sich durch den Mangel eines Atemfortsatzes und biologisch dadurch,
dass sie sich ganz vorwiegend an der Oberfläche aufhalten, meist
auf dem Rande schwimmender Blätter oder Gegenstände ruhend. Die
schwärzliche Larve von Dixa nimmt dabei stets die Gestalt eines
lateinischen U an und schiebt sich in dieser Haltung ziemlich
schnell durch abwechselnde Bewegung der beiden Schenkel des U
fort, die entsprechend mit Borsten versehen sind. Weder Kopf noch
Körperende, sondern die Mitte des Tieres schreitet hier also voran:
ein seltsamer Anblick. Den Kopf nach oben und hinten zurückgeschlagen,
wirbelt sich die Larve durch die Bewegung der Mundteile die Nahrung zu.
Dem gegenüber ist die Larve von Anopheles durch lichtere Färbung
und einfache gerade Körperhaltung gekennzeichnet; überdies sind bei
Anopheles die drei Brustringe wie bei Culex verwachsen,
bei Dixa wenigstens der erste deutlich frei. Wie die Larve
von Dixa wirbelt auch sie sich die Nahrung durch die Bewegung
der Mundteile zu; auch sie hält dabei die Unterseite des Kopfes nach
oben, erreicht dies aber durch eine Drehung des Kopfes von 180° um
die Längsachse. Die Puppen gleichen in ziemlichem Grade denen von
Culex.


Einen zweiten Typus der mit deutlichem Kopf versehenen Mückenlarven
stellt die viel untersuchte Larve von Corethra plumicornis
dar. Dieselbe liebt pflanzen- und deswegen tierreiche stehende
Gewässer mit grösseren Stellen freien, klaren Wassers. Um Berlin
ist sie eine recht häufige Erscheinung; sie scheint auch stets in
grosser Zahl zu überwintern. Gekennzeichnet wird sie fast hinlänglich
durch die Bemerkung, dass sie von glasartiger Durchsichtigkeit ist;
nur die beiden Luftblasenpaare im vorderen und hinteren Teile des
Körpers, sowie gewöhnlich der gelbliche bis schwach gelbrote Darm
machen sie wahrnehmbar. Anfangs entgeht sie wohl Jedem oft genug,
wenn sie ruhig im Netz liegt. Als weitere Kennzeichen seien hier noch
folgende genannt: ein Atemfortsatz am achten Hinterleibsring ist
nicht vorhanden, ebenso wenig Luftlöcher, der Kopf ist schnabelförmig
verlängert, die Mundteile und selbst die Fühler sind zum Rauben
eingerichtet.


Atmung und Bewegung. Da bei der Larve von Corethra
vom Tracheensystem nur zwei paarige lufterfüllte Anschwellungen vorn
und hinten entwickelt sind, thätige Luftlöcher und auch Kiemen völlig
fehlen, so kann nur Hautatmung für dieselbe angenommen werden.
Gestützt wird diese Annahme in hohem Masse durch die ausserordentlich
zarte und durchsichtige Haut des Tieres, die sie zu einem so beliebten
Objekt für mikroskopische Betrachtung macht. Die Larve kommt also
auch nicht zur Oberfläche; in horizontaler Lage steht sie oft lange
Zeit still im Wasser, um sich dann plötzlich durch einen seitlichen
Schlag fortzuschleudern und zwar anscheinend in völlig regelloser
Weise. Der wirksame Teil ist auch hier der hintere Körperabschnitt;
der neunte Hinterleibsring trägt zahlreiche, lange, in der Mittelebene
stehende, fiederförmig bewimperte Schwimmhaare. Nährt sich die Larve
von Culex von Pflanzenstoffen, so ist die von Corethra
durchaus räuberischer Natur; zartere Wassertiere, ja selbst kleinere
Larven der eigenen Art bilden ihre Nahrung.


Puppe. Ungleich ähnlicher als die Larven sind die Puppen
von Culex und Corethra. Auch die Corethra-Puppe
bewegt sich durch mediane Schläge des Hinterleibes, der am Ende
ebenfalls besondere, seitlich gestellte Schwimmplatten trägt. Auch
die Anhänge der Vorderbrust finden sich wieder, aber sie sind nicht
wie bei der Puppe von Culex trichterförmig offen und dienen
nicht der Atmung[XXIX]. Mehrfach habe ich 30–40 Puppen in einem
höheren Becherglase vor mir stehen gehabt, ohne dass in Stunden
auch nur eine an die Oberfläche zur Atmung gekommen wäre. Mehrere
Centimeter tief unter der Oberfläche schweben sie. Erst wenn sie dem
Ausschlüpfen sich nähern, wenn zwischen Puppen- und Mückenhaut sich
eine Luftschicht ansammelt, steigen sie infolge der Verringerung
des spezifischen Gewichtes dauernd empor. Aber auch dann habe ich
nie die Oberflächenschicht des Wassers an der betreffenden Stelle
unterbrochen gesehen, wie das sonst bei richtiger Stellung des Auges
stets zu sehen ist, wenn Insekten oder Insektenlarven zur Atmung an die
Oberfläche kommen. Die Bedeutung der lufterfüllten Anhänge am Rücken
der Vorderbrust kann also bei Corethra nur darin liegen, dass
sie der Puppe ohne weiteres besonders beim Ausschlüpfen die geeignete
Körperstellung geben. Das Ausschlüpfen der Mücke vollzieht sich auch
hier in recht kurzer Zeit.






[XXIX] Vgl. auch Palmén, „Morphologie des
Tracheensystems“.








Laich. Dass die abgelegten schwarzen Eier eine flache Scheibe
bilden, erwähnte ich schon bei Culex. Nicht selten habe ich
dieselben im Freien angetroffen und auch von ausgeschlüpften Mücken
erhalten, denen durch eine übergestülpte Glasglocke das Fortfliegen
verwehrt war. Die Larven schlüpfen, wenn man nur das Wasser der Schale
durch untergetaucht lebende Pflanzen, z. B. Riccien, frisch erhält,
bald aus der Laichmasse aus.


In merkwürdiger Weise vermittelt den Übergang von Culex zu
Corethra die Larve von Mochlonyx culiciformis (Fig. 7,
10). In Körpergestalt, in Durchsichtigkeit hält sie die Mitte zwischen
jenen beiden Gattungen. Wie bei Corethra finden sich zwei Paar
Luftröhrenanschwellungen vorn und hinten; aber es sind auch noch die
beiden freilich schwachen Längsstämme des Luftröhrensystems vorhanden
und lufterfüllt, die wie bei Culex in einen Anhang des achten
Hinterleibsringes ausgehen. Und nun wird dieser „Atemfortsatz“ doch
wieder nicht wie bei Culex zur Atmung benutzt; die Larven
schweben ebenso wie die von Corethra in horizontaler Lage
im Wasser und niemals habe ich sie an die Oberfläche kommen sehen.
Auch die Mundteile zeigen eine Bildung zwischen denen von Culex- und
Corethra-Larven; freilich stehen sie denen der letzteren näher. In der
räuberischen Lebensweise stimmen sie mit diesen völlig überein. Die
Puppe schliesst sich der von Corethra nahe an. Die schon von
De Geer beobachtete Larve scheint lange Zeit der Aufmerksamkeit
entgangen zu sein. Ich habe sie um Berlin seit einer Reihe von Jahren
vielfach gefunden und zwar stets mit Larven von Culex zusammen.


Chironomus und Tanypus. Einen dritten Typus stellen
die Larven der Gattungen Chironomus und Tanypus dar,
die nicht der Oberfläche oder den mittleren Schichten der Gewässer,
sondern hauptsächlich dem Boden der Gewässer, und zwar sowohl
fliessender wie stehender, angehören. In stehenden Gewässern sind
wohl die blutroten Larven von Chironomus plumosus (Fig. 7, 12)
mit die häufigsten und auffälligsten. Gekennzeichnet sind die Larven
dieser beiden Gattungen durch den Besitz von winzigen Punktaugen
und von je zwei sogenannten falschen Beinen am Vorderbrustring und
am Körperende (Fig. 7, 12 f1, f2) — die Beine
sind ungegliedert und mit einer Gruppe von Chitinhaken versehen —,
ferner durch das Fehlen der Atemöffnungen und eines ausgebildeten
Luftröhrensystems. Die Larven der beiden Gattungen unterscheiden
sich unter einander vornehmlich dadurch, dass bei den Larven von
Tanypus die drei Brustringe mehr oder minder zu einer Masse
verwachsen, bei denen von Chironomus aber frei sind. Überdies
besitzen





























































































Schmetterlinge[3].
















































Netzflügler[4].
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  Fig. 8.

  15 Limnophilus rhombicus — 16 Larvengehäuse von vorn — 17 von oben — 18
  Puppe von der Bauchseite. 16 und 17 nach Pictet, 15 und 18 nach der Natur.
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 Die übrigen Neuropteren.












Geradflügler[4][5].

















  [image: ]
  Fig. 9.

  19 Larve von Aeschna, die Unterlippe Ul nach Cloëon
  vorschnellend — 20 Larve von Libellula — 21 Larve von Agrion — 22
  Larve von Calopteryx — 23 Larve von Cloëon dipterum. 19–22 nach
  der Natur; Haltung von 19 und 23 nach Rösel, 23 nach Eaton.


















 1. Die Larven der Libelluliden oder
Odonaten.






























 2. Ephemeriden-Larven.






















 3. Larven der Perliden oder
Afterfrühlingsfliegen.
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